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| 8. Jahrgang 


Das „Echo“. 


Als nach dem Uebergange der Staatshoheit die deut- 
ſchen Angeſtelltenverbände ihren eigenen Weg gehen mußten, 
— die Verbände „GDA“ und „Afabund“ betont losgelöſt 
von ihren Mutterverbänden und die „Gewerkſchaft kauf- 
männiſcher Angeſtellten Oberſchleſiens“ DHV. im vertrag— 
lich geſchützten, organiſchen Zuſammenhang mit feiner Keim⸗ 
zelle — ergab ſich zwangsläuſig die Notwendigkeit eines 
Zuſammengehens auf gewerkſchaftlich⸗ſozialpolitiſchem Gebiet. 
Immer waren die deutſchen Gewerkſchaften jenen polniſcher 
Richtungen weitaus überlegen. Es iſt daher nicht verwun— 
derlich, wenn die polniſchen Gewerkſchaften Anſchluß fuchten, 
was angeſichts der Zielſetzung einer jeden Gewerkſchaſt ein⸗ 
leuchtend und richtig iſt. So wurde denn die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft der deutſchen und polniſchen Angeſtellten-Gewerk⸗ 
ſchaften gebildet. 

Es entwickelte ſich ein ſchiedlich- friedliches Verhältnis. 
Beſtimmt wurde diefes Verhältnis durch die loyale Einſtel⸗ 
lung der deutſchen Gewerkſchaſten zum Staat auf der einen 
Seite und durch die abwartende Haltung der polniſchen 
Gewerkſchaften auf der anderen Seite. Angeſichts der Ent⸗ 
wicklung der Dinge bei uns iſt es nicht verwunderlich, wenn 
mit der Zeit der Zulauf der deutſchſtämmigen und deutſch⸗ 
organiſierten Angeſtellten zum polniſchen Zweckverband in 
die Erſcheinung trat. Es dürfte bekannt ſein, daß minde— 
ſtens 50% dieſer Mitglieder dem Deutſchtum zuzurechnen 
find, eine Tatſache, die garnicht beſtritten wird. Zum klein- 
ſten Teil war nationale Durchringung Triebſeder des Han— 
delns. Weitaus überwiegend war beſtimmend die Sorge 
um die Zukunft — eine Utopie, wie es die tägliche Er⸗ 
fahrung lehrt. 

So betrachtet, ſtärkten ſich die polniſchen Angeſtellten— 
Gewerkſchaften im Schatten hoher Protektion. Es iſt daher 
begreiflich, daß Art nunmehr Art geworden iſt. Zunächſt 
war es oſtentative Ablehnung des Gebrauchs der deutſchen 
Sprache in der Arbeitsgemeinſchaft, alsdann Vorrecht bei 
offiziellen Aufwartungen und zuguterletzt Abſprechung der 
Verhandlungsfähigkeit mit den Behörden. Es iſt daher 
kein Wunder, daß die Dinge ſo geworden ſind, wie ſie 
heute liegen, daß alſo die Arbeitsgemeinſchaſt nicht beſteht, 
weil man ſich in die politiſche Arena begeben hat. 

Der Kongreß der deutſchen Arbeiter- und Angeſtellten⸗ 
Gewerkſchaſten am 18. Juni 1933 hat für uns nur regiſtrie⸗ 
rende Bedeutung, da wir die Teilnahme aus grundſätzlichen 
Erwägungen ablehnen mußten. Es wird heute viel geſchrieben 
und geſprochen von der Rückwirkung der Neuordnung der 


Dinge in Reichsdeutſchland auf unſere, auf die gewerkſchaft⸗ 
liche Arbeit. Diejenigen, die uns das vorwerfen, handeln un⸗ 
ehrlich, oder wollen provozieren. Zweifellos erkennen auch wir 
die Größe des grandioſen Werkes an, wenn dies der Ehorus der 
Meinung Europas dies auch beſtätigt. Wir ſtehen aber auf dem 
Standpunkt, daß nationales Ideengut mit der Muttermilch ein- 
geſogen wird und daß nur jene dieſes Impulſes bedürfen, die 
deſſen elementare Bedeutung erſt jetzt begreifen, wenn für fie erſt 
Volkstum und Sprache Bedeutung erlangt haben. Wir 
vertraten ſeit dem Uebergang der Staatshoheit den bewußt 
deutſchen Gedanken in unſerer Gewerkſchaft im Rahmen 
der uns durch Geſetz und Pflicht gezogenen Grenzen. Nie⸗ 
mals ſind wir in dieſer Anſchauung wankend geworden, 
auch dann nicht, als wir 1926 die polizeiliche Beſchlagnahme 
unſerer Akten über uns ergehen laffen mußten, die mit Fug 
und Recht uns nicht belaſtete. So haben wir die Zuverſicht, 
daß auch in Zukunft ſich alles gut geſtalten wird. 

Wir ſind eine deutſche Gewerkſchaft. Mehr als ver⸗ 
ſtandesmäßige, pflichtſchuldige Einſtellung zum Staat kann 
man unter den ohwaltenden Verhältniſſen nicht verlangen. 
Ausgeübte Pflicht im obigen Sinne iſt Loyalität. Sie iſt 
von uns und unſerem Volkskörper 1000-fach bewieſen 
worden. 

Der deutſche Gewerkſchaftsgedanke muß ſich aufrichten 
an dem unerſchütterlichen Glauben an unſere gerechte Sache. 
Es geht um den Schutz der gläubig vertrauenden Mitglieder, 
der umſo wirkfamer fein wird, je feſter, je dichter unſere 
Reihen geſchloſſen werden. Noch nie ſprach uns der Ernſt 
der Zeit ſo an, als heute. Scharen unſerer Opfer bevölkern 
die Straßen. Reſignation ſpricht aus ihren Geſichtern. 
Leidgetragen verbringen ſie ihre Tage. Aber alles das darf 
uns nicht entmutigen. Denn erſt dann, wenn wir willenlos 
werden, wenn uns heine begeiſternde Flamme durchloht, 
wenn wir das verheißungsvolle Licht des Haſenturmes nicht 
ſehen oder ſehen wollen, geben wir uns ſelbſt auf. Dann: 
„Wehe den Beſiegten.“ 

Nur wer in der Hoffnung lebt und in ſich den Glauben 
bewahrt, daß alles Ungemach nur zeitlich begrenzt iſt, wird 
gleich ſein jenen, die im heldenhaften Drange bereit waren, 
Opfer aller Art für eine Gemeinſchaft und eine Idee zu 
bringen. Nur diefe werden die Werbekraft ausſtrahlen zu 
jenen, die eine Heimſtatt ſuchen. Deshalb muß laut unſer 
Ruf erſchallen: 

Deutſche Angeſtellte, ſammelt Euch! 
Stärkt unſere Reihen! rt. 
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8. Jahrgang. 


Die Unvergänglichkeit des Volkes. 


Es iſt in den vergangenen Jahren oft genug über die not⸗ 
wendige deutſche Volksgemeinſchaft geſchrieben und geredet 
worden. Die Zeriſſenheit des deutſchen Volkes wurde dabei 
größer. Die einzelnen Gruppen und Intereſſenhaufen waren 
ſo ſehr auf Wahrung und Sicherung des Eigenwohls bedacht, 
daß der Blick für das Ganze verloren ging. Der National- 
ſozialismus hat in den vergangenen Monaten in einem bisher 
nicht dageweſenen Ausmaße der Geſamtheit der deutſchen Menſchen 
ihre Volksverbundenheit zum Bewußtſein gebracht. In den 
großen umwälzenden Ereigniſſen trat das Einzelſchickſal zurück. 
Ein ganzes Volk wurde im gemeinſamen Erleben zu einer Einheit. 

Die letzten bewegenden Antriebe der großen Geſchehniſſe 
der Zeit liegen jenſeits aller verſtandesmäßigen Erwägungen. 
Trotzdem iſt es notwendig, daß wir uns über die tragenden 
Kräfte der Bewegung Klarheit verſchaffen. Wenn wir erkennen, 
welche Bedeutung die Wandlungen haben, die durch das Er— 
wachen des Volkes herbeigeführt wurden, dann werden wir 
auch die Werte, die dadurch geſtaltet ſind, zu bewahren wiſſen. 
Ganz Deutſchland hat ſich als Volk erlebt. Durch eine ſyſte⸗ 
matiſche Erziehungsarbeit muß es dahin kommen, daß es auch 
verſtandesmäßig dieſe erlebte Volksgemeinſchaft bejaht. Je 
ſtärker wir uns der Gemeinſchaft des Volkes bewußt ſind, um 
jo unerſchütterlicher iſt das, was aus der Begeiſterung unſerer 
Tage erwuchs. 

In den Jahren des Niederganges, die hinter uns liegen, 
hat man für eine ſolche ſchickſalhafte Verbundenheit aller Glieder 
des Bolkes kein Verſtändnis gehabt, weil man das Weſen des 
Volkes und die Quellen ſeiner Kraft nicht begriff. Unter Volk 
verftand man lediglich die Summe der innerhalb der deutſchen 
Reichsgrenzen lebenden Staatsbürger, die ſich zur Wahrung 
von Einzelintereſſen zuſammengeſchloſſen hatten. 

In den letzten Wochen iſt uns zum Bewußtſein gebracht, 
daß ein Volk mehr iſt als eine nach zweckmäßigen Erwägungen 
zuſammengefaßte, organiſatoriſche Einheit. Wir ſprechen heute 
von der Schickſalsgemeinſchaft unſeres Volkes. Zu dieſer Schich- 
ſalsgemeinſchaft ſind wir im Laufe von Jahrhunderten gewachſen 
und geformt. Wachstum iſt ein natürlicher Lebensvorgang. 
Ein Volk iſt alſo eine lebendige, von Gottes Schöpferwillen 
beſtimmte Einheit. Volk iſt ein Stück der in ihrer Lebenskraft 
unbegreiflichen Natur. Ein Volk iſt vergleichbar dem Baum. 
Es wächſt aus unbegreiflichem Grunde. Aus dem Raum, mit 
dem es verwurzelt iſt, nimmt es Kraft und entfaltet ſich aus 
ſeinem Stamm. Aus dieſem Stamm treiben immerfort neue 
Zweige, aus denen Aſte werden, durch die Lebenskraft ſtrömt 
zu jungen Knoſpen und Zweigen. So lebt ein Volk mit ſeiner 
Gegenwart aus vergangenen Geſchlechtern. Sprechen wir nicht 
von der Abſtammung und vom Stammbaum der Geſchlechter? 
Letzte Gründe vermögen wir in der Unterſuchung der Herkunft 
eines Volkes nicht zu erkennen. Wir wiſſen auch nicht von 
ſeiner zukünftigen Entfaltung. Alles das, was man durch 
Erhebungen und Statijtiken über die Entwicklung eines Volkes 
zu berechnen verſucht, kann immer wieder durch unberechenbare 
Ereigniſſe über den Haufen geworfen werden. Volk iſt geradezu 
ein Stück Ewigkeit. Wir wiſſen nicht Anfang und wiſſen nicht 
Ende, ſtehen mit unſerer Gegenwart irgendwo zwiſchen beiden 
und ſind ein Glied nur in der Reihe der Geſchlechter. 

Die Wachstumsformen ſelbſt ſind nach Erſcheinung und 
Inhalt nicht nur abhängig von dem unbegreiflichen Lebens⸗ 
grunde, aus dem wir unſerer Abſtammung nach kommen, ſondern 
auch von all dem Geſchehen, das auf die einander folgenden 
Geſchlechter einwirkt. Nicht nur durch die blutsmäßige Ver⸗ 
bundenheit nach der Gemeinſamkeit der Abſtammung gehören 
die Geſchlechter eines Volkes zuſammen, ſondern auch durch 
das gemeinſame Erleben im Laufe der Jahrhunderte. Erſt 
aus ihm ergibt ſich die Berechtigung der Bezeichnung Schickſals⸗ 
gemeinſchaft. Alles das, was an Not und Elend, Glück und 
Freude, an Siegen und Erfolgen, an Schmach und Unglück, 
an Niedergang und Aufſtieg ein Volk im Innerſten packt und 
bewegt, gibt ihm ſeine beſtimmte Art und Geſtalt. In dem 
Einſatz um das Daſein, in der Behauptung gegenüber den 
Gefahren und Angriffen von außen erhält ein Volk ein ganz 
beſtimmtes Gepräge. Durch die beſonderen Einflüſſe, denen 
es in ſeinem Lebensraume ausgeſetzt iſt, wie auch durch das 
Klima, wird ein Volk in ſeiner Art und Anlage beeinflußt. 
Abſtammung und räumliche Verbundenheit ſind alſo für das 
Leben eines Volkes von entſcheidender Bedeutung. Wir ſagen 
deshalb mit Recht, daß Blut und Boden die ewigen Wachstums⸗ 
gewächſe eines Volkes in ſich tragen. 
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Den Prozeß ſelbſt, in dem ein Volk ſich geſtaltet, dieſes 
ganze ſchickſalshaflie Geſchehen, dem ein Volk ausgejegt ift, 
durch das es in ſeinem Weſen geprägt wird, nennen wir die 
Geſchichte eines Volkes. Alles das, was Väter und Vorväter 
nach ihrer Anlage und in den ihnen geſetzten Daſeinsbedingungen 
lebten, das, was ſie ihrer Herkunft nach zu ſein vermochten, 
wird wieder lebendig in uns. Wir geſtalten ſozuſagen aus dem 
Erbe der Väter. Das, was der Abſtammung nach uns über⸗ 
kommen iſt, hat eine weitaus größere Bedeutung als alle 
materiellen Güter und Schätze. Durch uns wirkt der Geiſt 
unſerer Väter, durch uns äußert ſich die Vergangenheit unſeres 
Volkes. Art und Weiſe unſeres Wirkens, zu dem wir Kraft 
ſchöpfen können aus dem Reichtum unſeres Volkes, wenn wir 
uns ſeiner bewußt ſind, beſtimmt wieder die Daſeinsbedingungen 
nachfolgender Geſchlechter. 

Die von Blut und Boden abhängige Anlage eines Volkes 
wird ſpürbar in ſeinen Lebensäußerungen. In ihnen offenbart 
ſich ein Volk. Arteigene Lebensäußerungen eines Volkes ſind 
ſeine Kultur, ſeine Sitten und Bräuche, ſeine Leiſtungen auf 
jedem Lebensgebiete. Das Weſen eines Volkes wird im be⸗ 
ſonderen Maße ſpürbar in ſeiner Sprache. In der Sprache 
klingt alles das wieder, was ein Volk im Laufe der Jahr» 
hunderte erlebte und was es in ſeinen Eigenarten beſtimmte. 
In der Sprache ſchwingt die Seele eines Volkes. Es darf 
dabei unter Sprache nicht das verſtanden werden, was Gram⸗ 
matik und Wörterbuch uns über ihren zweckmäßigen Gebrauch 
vermitteln. Jedes Wort iſt mehr als eine Zuſammenſetzung 
von Lauten. Das, was zwiſchen den Lauten klingt, ihre 
beſondere Zuordnung zueinander, das, was den Laut erſt zum 
Wort macht, das, was die Klangfärbung des Wortes beſtimmt, 
gibt dem Worte ſelbſt ſeinen Sinn. Das vermag uns keine 
Grammatik zu vermitteln und doch iſt es das, was das Weſen 
einer Sprache ausmacht. Aus jedem deutſchen Worte ſpricht 
deutſche Weſensart. Wer den ganzen Reichtum einer Sprache 
begreifen will, der muß ſelbſt ein Stück dieſer Weſensart in 
ſich tragen oder wenigſtens dafür Verſtändnis aufbringen. Es 
muß in ihm etwas Verwandtes zum Klingen gebracht werden. 
Wer alles daszſpüren will, was in deutſchen Worten wie Heimat, 
Volk, Vaterland, an Sehnſucht und Hoffen, an Glauben und 
Wollen, an Verpflichtung und Kampfesfreude ganzer Geſchlechter 
Geſtalt geworden iſt, der muß den geſtaltenden Kräften ſelbſt 
ſich innerlich verbunden fühlen. Wie wenig haben die Eſperanto⸗ 
Sprachfabrikanten von dem erfaßt, was Sprache ſeinem Weſen 
nach iſt, wenn ſie nach verſtandesmäßigen Überlegungen Worte 
machen wollten. Sie waren ebenſo große Ideologen wie die 
Paneuropäer, die nichts wußten von den lebendigen ſchöpferiſchen 
Kräften eines Bolkstums. Spüren wir bei Überſetzungen nicht 
immer wieder, wie wenig von dem Weſen der Sprache über⸗ 
tragen werden kann in die Laute fremder Bölker? Das, was 
die größten Meiſter der Sprache in Formen zu kleiden ver⸗ 
mochten, iſt schließlich doch nichts anderes als das, was in der 
Geſamtheit des Volkes durch Blut und Boden beſtimmt lebendig 
iſt. Was alſo deutſche Dichtung auch immer zum Ausdruck 
bringt, ſie iſt nicht Werk des Dichters allein, in ihr ſprechen 
Väter und Vorväter mit ihrem Wirken und Streben, von ihren 
Leiden und ihren Freuden. Der Dichter iſt gleichſam der Künder 
deſſen, was das Volk ſeinem innerſten Weſen nach iſt. Seine 
Meiſterſchaft iſt um ſo größer, je inniger er ſich der Art ſeines 
Bolkes verbunden weiß und je echter und vollkommener er 
die im Leben wirkſamen Kräfte zu geſtalten vermag. Je beſſer 
er dem Ausdruck gibt, was ein Volk an Sehnſucht und 
Glauben, an Zweifeln und Sorgen, an Mut und Kraft erfüllt. 
Und der wird dieſe Dichtung am ſtärkſten nacherleben, in dem 
am lebendigſten das wirkſam iſt, was das Leben des ganzen 
Volkes beſtimmt. Nicht anders iſt es mit den großen Ton⸗ 
ſchöpfungen. Was ein Volk taiſächlich bewegt und jemals 
bewegt hat, wird durch den Künſtler zum Klingen gebracht. 


Wenn wir heute bewundernd vor den Bauwerken ver⸗ 
gangener Jahrhunderte ſtehen, dann zwingt uns nicht nur das 
in ſeinen Bann, was ein einzelner Meiſter an Formen ſchuf, 
ſondern zu uns ſpricht durch das Werk der Geiſt vergangener 
Jahrhunderte. So ſind Häuſer und Anlagen unſerer Städte, 
das äußere Gepräge der Landſchaft, Denkmäler und Bilder 
Zeugniſſe des Geiſtes unſeres Volkes. Auch das alles ver⸗ 
mögen wir nur zu erleben, wenn in uns Geiſt von dieſem 
Geiſt der Vergangenheit noch wirkſam iſt. Das heißt alſo, 
wenn wir innerlich noch verbunden ſind mit unſeren Ahnen. 


8. Jahrgang. 


Alle utanleder unseres Derbandes, 


Kaufmannsgehilfen und Kaufmannslehrlinge 


beſchäftigt im Handelsgewerbe, im Groß- und Kleinhandel 
jeglicher Art, in Warenagenturen, Wareneinkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften, Konſumvereinen, im Buchdrucherei⸗ und Zeitungs⸗ 
gewerbe haben unſerer Geſchäftsſtelle ſofort mündlich oder 
ſchriftlich zu melden: 

1. ob ſie das Tarifgehalt erhalten, 

2. ob ihre Arbeitsbedingungen tariflich geregelt ſind. 
Der im Monatsweiſer vom 1. September d. Js. veröffentlichte 
Tarifvertrag beſitzt mit Wirkung vom 1. Juli 1933 Ge⸗ 
e d 

eder Kaufmann, Gewerbetreibende und Unterneh⸗ 

mer iſt geſetzlich verpflichtet, den Tarifvertrag ein⸗ 
zuhalten. 
Kollegen, unterrichtet uns umgehend über jede Nichteinhaltung 
der tariflichen Beſtimmungen. 


Dieſe Überlegung zwingt uns zur Verantwortung gegen⸗ 
über denen, die nach uns kommen. Je reicher unſere völkische 
Gegenwart iſt, je mehr wir das zum Leben erwecken, was vor 
uns war, um ſo mehr Vorausſetzungen ſchaffen wir für die 
Entfaltung unſerer Enkel aus der Kraft des deutſchen Volks⸗ 
tums. Volk lebt immer aus dieſer Verbundenheit zwiſchen 
Ahnen und Enkel. Gegenwärtige Menſchen ſind Mittler zwiſchen 
Vergangenheit und Zukunft. Die Werke und Leiſtungen der 
Gegenwart zeugen einſtmaͤls vom Geiſte unſerer Zeit. 
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Für dieſe unverſiegbaren Kräfte eines Volkstums, aus 
denen heute Deutſchlands Erneuerung vor ſich geht, hat man 
in den vergangenen Jahren wenig Verſtändnis gehabt. Volks⸗ 
fremde Kräfte beſtimmten das deutſche Geſchick und ließen die 
beſten Anlagen unſeres Volkes verkümmern. In die Worte 
vom deutſchen Volkstum klang der Hohn jüdiſcher und marxi⸗ 
ſtiſcher Literaten. Die zerſetzenden Elemente beeinflußten auch 
den Staat und beherrſchten ihn weitgehend mit ihrer Weſens⸗ 
art. Der Staat war ihnen nur ein Mittel zur Durchſetzung 
ihrer zweifelhaften Ziele, die vorwiegend in der Erreichung 
wirtſchaftlichen Wohllebens auf Koſten anderer beſtand. Es 
iſt nicht verwunderlich, daß das Volk, als es durch den National⸗ 
ſozialismus wieder zur Beſinnung auf ſich ſelbſt geführt wurde, 
die Feſſeln abſtreifte, die ſeine beſten Kräfte einengten. Ein 
Volk befreite ſich von einer Führung, zu der jede innere 
Verbundenheit fehlte. 


Je reicher die Anlagen eines Volkes ſind, um ſo not⸗ 
wendiger iſt die zuſammenfaſſende Organiſation des Staates. 
Ebenſo zwingend, wie zu den Fähigkeiten und Anlagen eines 
Einzelmenſchen die Zucht und der Wille kommen muß, wenn 
die Anlagen ſich ſegensvoll entfalten ſollen, iſt es für ein reich⸗ 
begabtes Volk, daß es in die Zucht und die Führung eines 
ſturken Staates genommen wird. Der Staat hat die Voraus⸗ 
ſetzungen zu ſchaffen für die Entſaltung aller Volkskräfte. Die 
Aufgabe des Staates iſt vergleichbar mit der des Gärtners, 
der die Pflanzen wohl pfleglich behandeln kann, der für eine 
Nahrungszufuhr zu ſorgen vermag, der die Einflüſſe des Klimas 
mildern kann und vor Gefahren ſchützt mit den ihm gegebenen 
Mitteln. Der Gärtner kann durch ſachverſtandiges Beſchneiden, 
durch Veredeln, durch Unterſtützung der emporſtrebenden Pflanze 
die Richtung des Wachstums beeinfluſſen. Die gleiche Aufgabe 
hat der Staat, er iſt verantwortlich für die ihm anvertrauten 
ewigen Kräfte des Volkes. E. Schr. 


RNaſſenbewußtſein und Kaufmannsgeiſt. 


Als die Goten nach Italien und dem Balkan zogen, hatten 
He unter zwei Erſcheinungen am meiſten zu leiden: Römiſche 
Etappe und jüdiſcher Schacher. Beide ſtrebten nach Mammon. 
Beide waren geleitet von der Sucht nach Profit. Beide waren 
beſtimmt von dem eigenſüchtig⸗jüdiſchen Zug, mit allen Mitteln 
für die Füllung der eigenen Taſchen zu ſorgen. Alarich eroberte 
dennoch Rom, weil er trotz aller Opfer, Hungerzeiten und 
Profitgaunereien an das Neue Reich glaubte, das nach dem 
Ideal ſeiner Zeit Germanen und Römer vereinen ſollte. Ger⸗ 
maniſcher Tatwille ſiegte in letzter Stunde, nachdem jüdiſcher 
Ungeiſt unendlich viel Schaden angerichtet hatte. 

Das iſt in der Geſchichte immer ſo geweſen: Der 
trieb ſein Spiel mit Liſt und Schacher. Der Deutſche kämpfte 
um geiſtige Ideale. Und wenn er ein Kaufmann war, galten 
ihm Charakter und Ehre mehr als Geld, an dem Schmutz klebt. 
Nur wenn ſich der deutſche Kaufmann nicht an das Geſetz hielt, 
nach dem ſein Erfolg und die Sicherung des Erfolges abhängt 
von der Erhaltung der raſſiſchen Reinheit, ging es mit ihm 
bald bergab. Die Hanſeaten ſetzten fremden Machtgelüſten 
und ſeeräuberiſchem Treiben die Schöpfung jener ungeheuren 
Macht entgegen, die als Deutſche Hanſa beſtimmend für das 
deutſche Schichſal wurde. Der hanſiſche Kaufmann war ſich 
deſſen bewußt, daß Blut und Boden ihm die Vorausſetzungen 
und die Pflicht gaben, durch hartes Arbeiten und beiſpielgebende 
Leiſtungen ſich durchzuſetzen. Aber wo und wie er ſich durch⸗ 
ſetzte, wann irgend er ſich durch Handel und Wandel Geltung 
und Reichtum erkämpfte: Sein Gewinn war nicht allein der 
eigene Vorteil, ſondern Dienſt und Einſatz für die Hanſe. Der 
Liberalismus, die große jüdiſche Lüge des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts, hatte aus hanſeatiſchem Kaufmannsgeiſt internatio- 
nales Händlertum gemacht. Der Kaufmann deutſcher Natio- 
nalität wurde Konzernintereſſent irgendwelcher überſtaatlicher 
Verflechtungen. Er wollte erſt Kaufmann ſein, dann Ange⸗ 
höriger eines deutſchen Staates. Am Ende dieſer Entwicklung 
war er innerlich überhaupt keinem deutſchen Staate mehr ver⸗ 
bunden, ſondern nur noch ausführendes Organ eines Welttruſts. 


Bis es eine deutſche Wirtſchaft nur auf dem Papier noch 
gab, während die Verſchuldung an den ausländiſchen Kapi⸗ 
talismus auf 20 Milliarden angewachſen war. Volks wirtſchaft 
war etwas geworden, was die Akademiker unter ſich aus⸗ 
machten. Und ſie taten es ſo, daß jeder ſich bemühte, eine 
andere Theorie darüber zu erfinden. Während das Voll ſich 
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nach der großdeutſchen Einigung ſehnte, wurde ſeine Wirtſchaft 
zum Spielball der Ichſucht. Profitgier, Zinsſyſtem und — 
Reparationen machten dus der Wirtſchaft genau wie aus ihrem 
Produkt, den Maſchinen, den dienenden Mittler zum quälenden 
Tyrannen. 

Als in Deutſchland der Raum wieder einmal zu eng ge⸗ 
worden war, ſetzte das Zeitalter der Induſtrie ein. Deutſche 
Erfinder und deutſche Techniker ebneten dem deutſchen Namen 
Wege über die ganze Erde. Das Unternehmertum in Deutſch⸗ 
land ging daran, die Induſtrie aufzubauen. Fabrik wurde 
der Ausdruck für die Hoffnung der Menſchen auf neue Wege 
zu Arbeit und Brot. Die Fabriken ſchoſſen wie Pilze aus der 
Erde. Die Fabriken fraßen Arbeitskraft und zogen die Menſchen 
an wie der Magnet das Eiſen. Es entſtand der Arbeiterſtand. 
Aber das Unternehmertum in Deutſchland war bereits erfaßt 
von dem beherrſchenden Zug des Liberalismus: Profil! So 
verdarb es ſeinen geſchichtlichen Ruhm, die deutſche Leiſtung 
bei allen Völkern der Erde geachtet und gefürchtet zu machen, 
durch den verhängnisvollen Fehler: Deutſche Arbeitskraft nicht 
als lebendigen Wert gebraucht, ſondern als eine tote Ware 
behandelt und gekauft zu haben. Sie rechneten nicht mit 
Arbeitsmenſchen und fragten nicht nach dem Mindeſtmaß, daß 
ein Menſch braucht, um leben, und zwar um menſchlich leben 
zu können. Sie berechneten, wie wenig man für Arbeitskraft 
auswerfen müſſe, um ein Höchſtmaß an Dividenden und Tan⸗ 
tiemen zu erzielen. So wurde in der liberaliſtiſchen Welt der 
wägende, wagende Kaufmannsgeiſt überwuchert durch die jüdiſch⸗ 
eigenſüchtige Ausbeutungswirtſchaft. Durch die Selbſtſucht der 
Geſchäftemacher wurde eine international verflochtene und ge⸗ 
bundene Induſtrie in Deutſchland geſchaffen. Das Unternehmer⸗ 
tum wurde abhängig vom internationalen Kapitalismus. Das 
Arbeitertum wurde durch Unternehmerſelbſtſucht und Bürger⸗ 
dünkel denen in die Arme getrieben, die nun ein internationales 
Proletariat daraus machten. Es entſtand eine Induſtrie in 
Deutſchland mit allen Mängeln und Schattenſeiten der Indu⸗ 
ſtrialiſierung in anderen Ländern. Eine deutſche Induſtrie, 
von nordiſch⸗deutſchem Führertum und von ſozialer Berant- 
wortung getragen, iſt erſt im neuen deutſchen Staate 
denkbar geworden! 

Es iſt ſo ſchrecklich viel von „Autarkie“ geſchwatzt worden. 
Daß wir einmal wieder ſelbſtändig entwickeln könnten, iſt für 
manche Menſchen unfaßbar geweſen. Sie meinten, Wirtſchaft 
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beſtimme das Schickfal. Unter Wirtſchaft aber verſtanden fie 
„Weltwirtſchaſt“. Der Begriff Weltwirtſchaft hatte Gültigkeit, 
ſolange das wirtſchaftliche Denken nur Wallſtreet, Groß⸗ 
banken und Großkonzerne kannte. Eine wahre Löſung fand 
man nicht, weil man die natürlichen Grenzen zwiſchen völki« 
ſchem Leben und übernationalen Zuſammenhängen nicht fand. 
Die Löſung konnte man nicht finden, weil der Liberalismus 
immer vom einzelnen oder von der Summe der Einzelweſen, 
Menſchheit genannt, ausging. Nie aber vom Volke. 

Uns Deutſchen fehlte immer der Charakter einer geſchloſ⸗ 
ſenen Nation, weil wir als Volk zu wenig Einheitlichkeit in 
Führung, Erziehung und Raſſebewußtſein hatten. Je mehr 
das deutſche Volk zu raſſiſchem Bewußtſein erzogen wird, deſto 
ſelbſtverſtändlicher wird die Erkenntnis, daß wir aus dem 
eigenen Weſen und dem eigenen Willen die Kräfte erhalten, 
um das eigene Leben zu erhalten, uns zu befreien und die 
Zukunft unſerem Volke zu ſichern. 

Ein deutſcher Kaufmann kann eben nur ein Deutſcher ſein, 
um ſeinem Volke und damit ſich ſelbſt zu nützen. Nur wenn 
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er bewußt deutſcher Kaufmann iſt, kann er erfahren, wie 
er als Kaufmann zu handeln hat. Den Weltmarkt werden 
wir erſt wieder erobern, wenn ein neuer deutſcher Markt 
geſchaffen iſt. Der deutſche Markt muß da ſein, weil unſer 
Volk ſo unabhängig gemacht werden muß wie möglich. Den 
Spitzenausgleich muß dann der Außenhandel ſchaffen. Die 
Geſtaltung der deutſchen Volkswirtſchaft in der Zukunft erfor⸗ 
dert nicht nur ſtraffe Organiſation, d. h. organiſche Zuſammen⸗ 
faſſung aller Kräfte, ſondern auch gerade das Wägende und 
Wagende des königlichen Kaufmannes. 


Merkmale nordiſch⸗deutſcher Raſſe find Idealismus, Ehr⸗ 
lichkeit, Fleiß. Sie ſollen auch Kennzeichen künftiger deutſcher 
Kaufmannsarbeit ſein. Gerade der deutſche Kaufmann kann 
auf ſeine große Tradition ſtolz ſein. Der Tradition wird er 
aber nicht gerecht, wenn er nicht ſeine Raſſe hochhält. Raſſen⸗ 
ſtolz und Kaufmannsſtolz müſſen zuſammengefügt werden! 


W. Th. 


Kunſt und Naſſe. 


Zur Kunſt muß man geboren ſein. Das heißt: Die außer 
aller Erziehung liegende grundſätzliche Veranlagung und damit 
Eignung iſt von entſcheidendſter Bedeutung. Dieſe Veranlagung 
aber ijt ein Beſtandteil einer Erbmaſſe. Nicht jeder braucht 
deshalb ſchöpferiſcher Künſtler zu ſein, well er raſſiſch geſehen 
zu dieſer befähigſten Art zu rechnen iſt, wohl aber wird ſich 
nur aus einer ſolchen das wirkliche Genie erheben können und 
nur dieſe Raſſe allein wird es empfinden und verſtehen. 


Es iſt das Zeichen der grauenhaften geiſtigen Dekadenz 
der vergangenen Zeit, daß ſie von Stilen redete, ohne ihre 
raſſiſche Bedingtheiten zu erkennen. Der Grieche hat nie inter⸗ 
national gebaut, ſondern griechiſch. Jede klar ausgeprägte Raſſe 
hat ihre eigene Handſchrift im Buche der Kunſt, ſofern ſie nicht, 
wie z. B. das Judentum, überhaupt ohne eigene künſtleriſch 
produktive Fähigkeit iſt. Wenn Völker aber eine artfremde 


Kunſt kopieren, ſo iſt das nicht der Beweis für die Inter⸗ 
nationalität der Kunſt, ſondern nur der Beweis für die Möglichkeit, 
etwas intuitiv Erlebtes und Geſchaffenes abſchreiben zu können. 

Nur dort kann man von einem wirklich verſtändnisvollen 
Eingehen eines Volkes in die Kunſt eines anderen reden, wo 
über alle zeitlichen und ſprachlichen Entfernungen hinweg eine 
und dieſelbe raſſiſche Wurzel vorhanden iſt. Je mehr daher 
in einem Volke äußerliche Weltanſchauung und damit innerlich 
tatſächlich ein bejtimmier Raſſenkern dominierenden Einfluß 
erhält, um ſo mehr wir dann nicht nur politiſch, ſondern auch 
kulturell geſehen ſofort die Annäherung erfolgen an den Lebens⸗ 
ausdruck raſſiſch ähnlich bedingter Völker und Stagten ohne 
Rückſicht auf die zeitgemäße Diſtanz. Denn was immer ſich 
auch im äußeren Weltbild verändern mag, die innere Veranlagung 
der Raſſen ſelbſt verändert fi nicht. Jahrtaujende find einflußlos, 
ſolange nicht die Erbmaſſe ſelbſt blutmäßig verdorben wird. 


Sozialismus. 


Wenn das Wort Sozialismus überhaubt einen Sinn haben 
ſoll, dann kann es nur den haben, in eiſerner Gerechtigkeit, 
das heißt tiefſter Einſicht, jedem an der Erhaltung des Geſamten 
das auſzubürden, was ihm dank ſeiner angeborenen Veranlagung 
und damit ſeinen Werten entſpricht. Dieſer Grundſatz ift von 
einer hohen Gerechtigkeit, weil er in ſich logiſch und vernünftig 
iſt. Er iſt anwendbar auf die Funktionen des Lebens und damit 
auch auf das Geſamtgebiet der politiſchen Führung eines Volkes. 

Es war damit nur entſcheidend, durch welche Methode man 
die Menſchen finden würde, die als Nachfolger und damit 
Erbträger der einſtigen Schöpfer unſeres Volkskörpers heute 
ſeine Forterhalter ſein können. 

Es gab hier nur eine Möglichkeit: Man konnte es nicht 
von der Raſſe auf die Befähigung ſchließen, ſondern man mußte 
von der Befähigung den Schluß auf die raſſiſche Eignung ziehen. 
Die Befähigung aber war feſtſtellbar durch die Art der Reaktion 
der einzelnen Menſchen auf eine neu zu proklamierende Idee. 
Dies iſt die unfehlbare Methode, die Menſchen zu ſuchen, die 
man finden will, denn jeder hört nur auf den Klang, auf den 
ſein Innerſtes abgeſtimmt iſt. 

Man propagiere die Gewinnſucht als Inhalt einer Bewe⸗ 
gung, und alle Egoiſten werden ſich ihr anſchließen. Man 
predige die feige Unterwerfung, und was unterwürfig iſt, wird 
kommen. Man erhebe Diebſtahl, Raub und Plünderung zu 


Idealen, und die Unterwelt organiſiert ſich in Ringvereinen. 
Man denke nur an den Beſitz und rede von Geſchäften und 
kann dann ſeine Anhänger in Wirtſchaftsparteien vereinen. 
Man fordere aber Opfer und Mut, Tapferkeit, Treue, Glaube 
und Heroismus, und melden wird ſich der Teil des Volkes, 
der dieſe Tugenden ſein eigen nennt. Dies aber war für alle 
Zeiten jener Faktor, der Geſchichte machte. 


Die Gegenwart kann uns nicht mehr an Liebe und Treue 
unſeres Volkes ſchenken, als ſie uns gegeben hat. Die Zukunft 
aber wird uns einſt wägen in eben dem Maße, in dem wir 
ſelbſt an ſie dachten. Möge uns daher unſer Gott bewahren 
vor jenen Fehlern, die in der menſchlichen Eigenſucht begründet 
liegen, Erfolge der Gegenwart zu nehmen ohne Rücklicht auf 
die Folgen in der Zukunft. 


Indem wir uns ſo der Pflege des uns vom Schickſal 
anvertrauten eigenen Blutes hingeben, helfen wir am beſten 
mit, auch andere Völker vor Krankheiten zu bewahren, die von 
Raſſe auf Raſſe, von Volk auf Volk überſpringen. Wenn in 
Weſt⸗ und Mitteleuropa erſt ein Volk dem Volſchewismus 
verfällt, wird dieſes Gift weiterfreſſen und das heute älteſte 
und ſchönſte Kulturgut der Erde verwüſten. Indem Deutſch⸗ 
land dieſen Kampf auf ſich genommen hat, erfüllt es nur, wie 
ſchon oft in der Geſchichte, eine wahrhaft europäiſche Miſſion 


Frauenarbeit und männlicher Leiſtungswille. 


Es iſt eine von den vielen Vorausſetzungen für die Ge⸗ 
fundung unferes Volkes, daß es dem Manne wieder ſtärker 
als bisher möglich wird, Träger der Aufgaben im Wirtſchafts⸗ 
und Arbeitsleben des deutſchen Volkes zu ſein. Es wird not⸗ 
wendig ſein, eine Ordnung herbeizuführen, die dem Manne 
und der Frau die ihnen von der Schöpfung unterſchiedlich zu⸗ 
gedachten Aufgaben zur Erfüllung zuweiſt. Es iſt eine der 
endlich überwundenen Anſichten der vergangenen liberal-marxi⸗ 
ſtiſchen Zeit, daß es vollkommen gleichgültig wäre, ob man 


den Arbeitsplatz in der Wirtſchaft mit einem Mann oder mit 
einer Frau beſetzt. Man ließ ſich zu dieſem Irrtum beſtimmen 
durch die Vorſtellung von der Gleichheit alles deſſen, was Men⸗ 
ſchenantlitz trägt; hier ſowohl als auch in allen anderen geſell⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Ordnungsbereichen. Es kam ja 
lediglich darauf an, den zugunſten eines einzelnen oder einer 
Gruppe von Einzelmenſchen angeſtrebten Nutzen zu ſichern. 
Das allein nannte man „Wirtſchaft.“ Sie ſah ſich durch den 
Geiſt der Zeit an die Grenze des Selbſtzwecks gerückt, los⸗ 


8. Jahrgang. 


Kollegen! 


Wer Luſt hat zu ſingen, der trete dem 
DH V⸗Männerchor der Ortsgruppe Königs⸗ 
hütte oder Kattowitz bei. An die Volks⸗ 


ſeele kommen wir nur heran durch das deutſche 
Volkslied. „Mutterſprache ſchön und warm, ach, 
wie klingeſt du fo klar.. Dem deutſchen Liede 
wollen wir dienen. Beſuchet daher die Chor⸗ 
proben jeden Dienstag in Königshütte „Hotel 
Graf Reden“, in Kattowitz „Klaſſiſche Ecke“. 


gelöſt von der ſichtbaren und unſichtbaren Ganzheit des 
menſchlichen Seins. Man ſtellte die Behauptung von ihrer 
„Eigengeſetzlichkeit“ auch in dem Sinne auf, daß keinerlei 
Verpflichtung beſtünde, ſich ernſthaft zu fragen, ob denn nicht 
der Verzicht auf eine den Eigenwert und die Eigenbedeutung 
der beiden Geſchlechter berückſichtigende Arbeitsmarktpolitik 
volksbiologiſch und raſſepolitiſch unüberſehbare Schäden ver⸗ 
urſachen müſſe. 

Dieſes Denken iſt ſchon heute in dem Sinne gewandelt, 
daß man in allen Schichten des Volkes die Notwendigkeit zu 
begreifen beginnt, wirtſchaftliche Aufgaben, die bisher von 
Frauen ausgeübt wurden, fürderhin von Männern ausüben 
zu laſſen. Angeſichts des Mangels an Arbeitsplätzen und 
an Arbeitsmöglichkeiten geſchieht alles, um den Mann zu be⸗ 
fähigen, ſich ſelbſt zu helfen, ſeiner Beſtimmung gemäß zu 
wirken und zu ſchaffen, damit er ſeine Pflicht zu erfüllen ver⸗ 
mag: Gründer der Familie zu ſein und die Berantwortung 
für deren Schickſal in der Volksgemeinſchaft zu übernehmen. 
So wird ein Anreiz geſchaffen zum Ausſcheiden der Frau aus 
dem Konkurrenzkampf um den Arbeitsplatz und zum andern, 
namentlich wird den jungen deutſchen Männern neue Hoffnung 
Zeben, von Frauen nicht mehr ſtreitig g nachte Arbeitsplätze 
zu beſetzen und dadurch die Vorausſetzung für die Familien⸗ 
gründung zu erfüllen. 

Man is diefe Tatbeſtände einmal in Beziehung zu un⸗ 
ferem Berufsſtand. Gerade er iſt in den vergangenen Zeiten 
der Herrſchaft des liberalen Zweckdenkens unterworfen gewe⸗ 
fen. Eltern der bürgerlich⸗liberalen Zeit ſetzten ihren ganzen 
Ehrgeiz darein, zu verhindern, daß die Tochter ſich dem häus⸗ 
lichen Dienſt widmete. Man hielt es in zahlloſen Fällen für 
unter ſeiner Würde, die Frau dieſen Dienſt leiſten zu laſſen, 
der ihre beſte Vorbereitung für den ſpäteren, ihr weſenseigenen 
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Beruf der Hausfrau und Mutter geweſen wäre. Man ſchickte 
die Tochter lieber aufs Büro, ſehr oft ſogar unter bürgerlich⸗ 
geziemender Berückſichtigung der ſauberen Hände die ſie bei 
ſolcher Arbeit behalte. Und auch um der beſſeren Kleider willen 
ſetzte man ſo die deutſche Frau den ſehr wenig fraulichen Wirt⸗ 
ſchaftsbetätigungen aus, die niemals geeignet waren oder find, 
der Frau zur Sinnerfüllung ihres Seins zu verhelfen. 

Mit dem Geſetz über die Eheſtandsbeihilfe hat der deutſche 
Staat grundſätzlich ſeinen Willen bekundet, den volksbiologiſchen 
und ſeeliſchen Notwendigkeiten Rechnung zu tragen. Miniſterien 
und Behörden unterſtützen heute alle Beſtrebungen, die bei 
Berückſichtigung ſozialer und betrieblicher Notwendigkeiten ge⸗ 
eignet ſind, Arbeitsplätze von Frauen frei und für Männer 
zugänglich zu machen. Sache namentlich des jungen 
Kollegen iſt es, dafür zu ſorgen, daß er den Anforderungen 
gewachſen iſt, die an ihn bei der Uebernahme eines freiwerdenden 
Arbeitsplatzes geſtellt werden. Das bedeutet Erziehung an ſich 
ſelbſt, an ſeinem beruflichen Können und Wiſſen und an der 
Entfaltung aller charakterlichen Eigenſchaften. Es darf zu⸗ 
künftig keine jungen Kaufmannsgehilfen mehr geben, die nicht 
in der Lage wären, zu jeder Zeit in Kurzſchrift und Maſchinen⸗ 
ſchreiben Tüchtiges zu leiſten. Sie müſſen wiſſen, daß das 
ſchlechthin vorausgeſetzt wird, wenn ſie wollen, daß ſie nach 
und nach Arbeitsplätze beſetzen, die bisher Frauen und junge 
Mädchen innegehabt haben. Wer als junger Kollege hier 
verſagt, hat keinen Anſpruch darauf, dem Stande der Kauf⸗ 
mannsgehilfen zugerechnet zu werden. 

Was hier über dieſe Sparte der Kaufmannspraxis gejagt 
iſt, das gilt in ähnlicher Weiſe für den ſelbſtändigen deutſch⸗ 
und fremdſprachigen Schriftwechſler, für alle Sparten des 
Warenein⸗ und ⸗verkaufs, für den Buchhalter und Kaſſierer. 
Wo ein Kaufmannsgehilfe Kritik üben möchte daran, daß ein 
Arbeitsplatz hier oder da noch von einer Frau beſetzt iſt, die 
ihn, ohne daß ſie oder ihr Familienkreis dabei ſozial unver⸗ 
tretbar hart getroffen würden, ſehr wohl zugunſten eines 
Mannes verlaſſen könnte, da hat ſich dieſer Kritiker zunächſt 
einmal die Gewiſſensfrage zu ſtellen, ob er ſelber tatſächlich 
fähig wäre, beruflich und fachlich vollwertiger Erbe dieſes 
Arbeitsplatzes zu ein. Es iſt in unchen Fällen nik ein 
zu zweifeln, daß vie Kritik dann auf ihn zurückfällt und ihm 
klar wird, wieviel er noch zu tun hat, um in feinem Beruf 
ein vollwertiges Glied der Volksgemeinſchaft zu ſein. 

In ſeinen Kaufmannsſchulen und Arbeitsgemeinſchaften, 
in ſeinen Uebungsfirmen, durch Mitarbeit in den Fachgruppen, 
in mannigfaltigen fachlichen Vorträgen bietet der Berufsverband 
dem Kauſmannsgehilfen jede Möglichkeit, das zu werden, was 
der Staat braucht: Bundesgenoſſen im Arbeitsleben, mit denen 
er eine vorbildliche ſoziale und wirtſchaftliche Ordnung geſtaltet. 


W. Ke. 


40 Jahre D. H. V. 


Am 7. September d. Js. beſtand unſer Verband 40 Jahre. 
Es iſt notwendig, über das Werden und Wirken unſerer Standes⸗ 
gewerkſchaft D. H. V. zu berichten. 

Der D. H. B. unſer Verband, iſt die völkiſche Bewegung 
der deutſchen Kaufmannsgehilfen. 

Seine Vorgeſchichte iſt eine Quelle des Stolzes auf herbe 
Männlichkeit und heldiſche Größe. 

Wir feiern den Verband, der jahrzehntelang umbrandet 
von allen möglichen Gruppen und Parkeien, heute feſtgefügt, 
unerſchütterlich und ſtattlich vor uns ſteht. A 

Wir bewundern feine Schlagkraft. wir danken ihm feine 
Sozial- und Gehaltspolitik, die heute auf geſicherten, ſohn⸗ 
theoretiſchen Fundamenten ruht. 

Sein Ziel iſt das Zuſammenwachſen des deutſchen Volkes 
zu einer in Arbeit und Liebe über alle Klaſſen und Stände 
hinweg innig verbundenen Bolksgemeinſchaft, die ihren tiefſten 
Gehalt aus den urſprünglichſten Kräften ſeines Volkstums und 
feiner chriſtlichen deutſchen Kultur empfängt. 

Groß iſt die Vielgeſtaltigkeit und Mannigfaltigkeit ſeiner 
Ziele, vielſeitig die Kräfte der Bildungsſtätten für den werte⸗ 
ſchaffenden Kaufmann in den gewerkſchafts⸗ und wirtſchafts⸗ 
politiſch arbeitenden Fachgruppen, den warenkundlichen Arbeits» 
gemeinſchaften, den Uebungsfirmen, den bilanz⸗ und ſteuer⸗ 
techniſchen Arbeitskreiſen u. a. 

Das iſt der D. H. V., der beſtrebt iſt, durch eine ums 
faſſende Beteiligung der Arbeitnehmer an den Produktions» 


mitteln die ungeheure Spannung zu löſen, die heute zwiſchen 
Kapital und Arbeit beſteht. 

Er führt uns vom Arbeitsplatz des kalkulierenden Kauf⸗ 
manns zu den Muſik⸗ und Geſangsgruppen, zu den Spiel⸗ 
ſcharen, den Sprachzirkeln und Turnergilden, zur Preſſe und 
deutſchem Buche. 

All die Wallungen und Irrlichter und die echten Lebens⸗ 
kräfte, die ſichtbar und unterirdiſch durch unſere Zeit ſtrömen, 
zittern auch in unſere Bewegung hinein, zwingen uns wach 
zu ſein, zwingen uns zur Auseinanderſetzung. 

Es iſt ein köſtliches Stück Verbandsarbeit, das allen eine 
Steigerung ihres Lebensgefühls geworden iſt, die darin aufgehen. 

Wir freuen uns des Jubiläums unſeres Verbandes, ſind 
ſtolz auf die Siegespalme des Jahres 1933. Daß wir an der 
Tatſache ſeiner über 650000 zählenden Mitgliederzahl, ſeiner 
Größe und Macht Anteil haben, ſteht feſt. Möge die Hingabe 
aller Getreuen zu unſerem großen Verbande noch ſtärker, die 
Verbandsarbeit aber allen Mitarbeitern Lebensinhalt ſein. 

Wir wünſchen unſerer Standesgewerkſchaft D. H. B. glück⸗ 
liche Fahrt und Heil! E. H. 


Kollegen, denman nere Slellungsloſen! 


Meldet jede freie, zu beſetzende Stelle der Geſchäftsſtelle! 
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„Monatsweiſer“ 


8. Jahrgang: 


Verwaltungsratstagung des Internationalen Arbeitsamts. 
Begutachtender Ausſchuß für Oberſchleſien. 
Die 64. Tagung des Verwaltungsrats des Internationalen | da der Oberſchleſien⸗Ausſchuß nach Art. 506 des Verſailler Ver⸗ 


Arbeitsamtes findet nicht, wie gemeldet, am 19., ſondern erſt 
am 23. Oktober d. Js. ſtatt. Aus dem Programm ſei hervor⸗ 
gehoben, die Durchführung der Beſchlüſſe von der 17. Kon⸗ 
ferenz des JAA im Mai d. Js., darunter die Vereinheitlichung 
der Invaliden⸗ und Altersverſicherung, die Arbeitszeitverkürzung 
und die Benennung des Präſidenten und der beiden Beiſitzer 
des Beratenden Ausſchuſſes für Oberſchleſien. Dieſer letztere 
Punkt iſt deswegen bedeutungsvoll. weil es ſich wahrſcheinlich 
um die letzte Benennung der Ausſchußmitglieder handeln wird, 


trages nur bis 1937 beſteht. Den Vorſitz des Ausſchuſſes hat 
der Präſident des JAA, in dieſem Falle alſo Harold Butler, 
inne, während von polniſcher Seite als Beiſitzer an Stelle des 
verſtorbenen Sokal Herr Jurkiewiecz und von deutſcher 
Seite Herr Miniſterialdirektor Sitzler fungierte. Daneben 
wird ſich die Tagung auch noch mit verſchiedenen Ausſchuß⸗ 
berichten befaſſen, darunter den von der Weltwirtſchaftskemferenz 
und weiterhin mit den Plänen über eine einheitliche Befragung 
der Regierungen über die Arbeitszeitverkürzung. 


Der Wirtſchaftsteil der Tageszeitung. 


Wohl niemals haben Handel und Wirtſchaft mit der Politik 
ſo eng zuſammengeſtanden wie heute. Durch den Weltkrieg, 
das Diktat von Verſailles, die Geldentwertung, die Tributlaſten, 
die Auslandsverſchuldung, die Zahlungskrife, die Arbeitsloſigkeit 
ſind Fragen in den Wirtſchaftsteil der Zeitung eingezogen, die 
nie geahnte Bedeutung erlangen. Nicht nur Induftrieunter- 
nehmungen, Banken oder Ausfuhrhäuſer geht der Geſamtablauf 
der Wirtſchaft nahe an, ſondern ſeit der Zeit des Währungs⸗ 
zuſammenbruches verſucht jeder Deutſche in die Geheimniſſe der 
wirtſchaftlichen Nachrichten einzudringen. Für den Kaufmann 
und ſeinen Gehilfen iſt die Vertrautheit mit dem Wirtſchaftsteil 
ſowieſo unerläßlich. Er verfolgt mit Ernſt den Ablauf der 
ergebnisarmen Arbeitskonferenz in Genf, der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz in London, die Regelung unſerer Auslandsschulden und 
damit die Erledigung der gegenwärtigen Transferkriſe, ferner 
den Feldzug gegen die Arbeitsloſigkeit, den Kampf der Wirt⸗ 
ſchaftsanſchauungen. Es handelt ſich alſo nicht nur darum, den 
Kurszettel, die Notierungen der Warenmärkte, die Berichte 
unſerer Aktiengeſellſchaften zu verfolgen und zu beurteilen. 
Der Blick des Kaufmanns iſt auf Weiteres und Größeres 
gerichtet, Wir ſind durch den Weltkrieg, durch Verſailles und 
alle ... "erjtörenden Folgen in einer von Feinden ringsum 
umlagerten Feſtung eingeſchloſſen. Dieſe Tatſache verlangt von 
uns eine Wiriſchaftspolltik, die das gemeinſchaftliche Wirtſchafts⸗ 
wohl in den Vordergrund ſtellt und jeden liberaliſtiſchen 
Eigennutz ablehnt. 

Die allgemeine und nationale Bedeutung des Wirtſchaftsteils 
der Zeitung iſt demnach eine Erſcheinung der Neuzeit. Verfolgt 
man die Geſchichte, ſo erkennt man, daß in früheren Jahrhunderten 
Gewerbetreibende und Händler ihren eigenen Nachrichtendienſt 
ſelbſt aufbauten und bedienten. Dieſen eigenen Nachrichtendienſt 
finden wir ja allerdings auch heute noch in der Form der beſonde⸗ 
ren Berichterſtattung einzelner Wirtſchaftszweige durch ſogenannte 
aufklärende Marktberichte. Man kann dieſen eigenen Handels» 
dienſt bis auf den alten Kaufmannsbrief zurückführen, bis auf die 
Zeit der Kreuzzüge. Seine Beilagen, die 3. T. wirtſchaftliche Nach⸗ 
richten von allgemeiner Bedeutung enthielten, wurden nachher (ſeit 
1592) als „Courszettel“ benutzt und ſogar gedruckt verbreitet. 
Später wurden die Handelsberichte in die bekannten örtlichen 
Intelligenzblätter mit aufgenommen, während die Wirtſchafts⸗ 
nachrichten in anderen Staaten zuerſt in die allgemeine Zeitung 
aufgingen, ſo z. B. in Holland ſeit der Gründung der oſtindiſchen 
Companie (1602). Allmählich wurden die Handelsberichte immer 
ſtärker mit allgemeinwichtigen Nachrichten durchſetzt. In den 
60er Jahren des vorigen Jahrhunderts drangen in größerem 
Maße Fragen der Goldwährung, des Genoſſenſchaftsrechtes, 
des gewerblichen Rechtsſchutzes und der Aktiengeſellſchaften in 
die Tageszeitung. Einige Jahre ſpäter, vor allem durch den 
drückenden Wettbewerb der billigen Getreideeinfuhren aus den 
überſeeiſchen Ländern veranlaßt, wurden auch landwirtſchaftliche 
Aufgaben behandelt. Die ſchnelle Entwicklung der Induſtrie 
bedingte bald ein allgemeineres Bedürfnis nach Unterrichtung 
über die Entwicklung der einzelnen Markt- und Abſatzgebiete, 
der Preiſe in allen Ländern. 

Es wird beim Studium des Wirtſchaftsteils unſerer Zeitungen 
nicht allein darauf ankommen, den von der Zeitung ſelbſt heraus» 
geſtellten, mit beſonderen Ueberſchriften, wie „Handel und Indu⸗ 
ſtrie“, „Wirſchafts⸗ und Börſenblatt“, „Finanz⸗ und Handels⸗ 
blatt“, „Deutſche Volkswirtſchaft“ u. a. m. verſehenen Teil 
genauer zu verfolgen, ſondern es kommt auch auf die wirtſchafts⸗ 
politiſchen Abhandlungen im Hauptteil der Zeitungen an. 
Neben der Tatſachenberichterſtatkung müſſen die kritiſchen Ab⸗ 
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handlungen gewertet werden. Oft ſtecken auch in kürzeren 
und nebenſächlich behandelten Nachrichten Möglichkeiten der 
Wirtſchaftserkenntnis. So ging 3. B. im vorigen Jahre faſt 
unbemerkt die Mitteilung durch die Zeitungen, daß ſich etwa 
300 engliſche Inveſtmenttruſts zu einem Verband zur Wahrung 
ihrer eigenen und auch der allgemeinen Intereſſen der Kapital» 
anleger zuſammengeſchloſſen haben. Dieſe Vereinigung ſtellt 
die Zuſammenballung eines Aktienkapitals von 300 Millionen 
Pfund dar; das ſind etwa 4,5 Milliarden Reichsmark. Man 
wollte ſich durch dieſen gewaltigen Zuſammenſchluß vor weiteren 
Zuſammenbrüchen in der internationalen Wirtſchaft wie es 3. B. 
die Ereigniſſe um Kreuger und Inſull gezeigt hatten, ſchützen. 
Wir erkennen in dieſer Wirtſchaftserſcheinung eine Selbſthilfe⸗ 
maßnahme hochkapitaliſtiſcher Inſtitute und lernen 
daraus, daß auch die ſtärkſten und ausgeprägteſten Liberaliſten 
durch die Not und Kriſe zur Schickſalsgemeinſchaft verbunden 
werden können. Wenn dieſes ſchon auf rein wirtſchaftlichem 
Gebiete notwendig wird, wieviel ſtärker muß dann der Grundſatz: 
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ für die völkiſchen Menſchen 
voranſtehen. 

Es gilt alſe zwiſchen den Zeilen zu leſen und alle Erſchei⸗ 
nungen auf dem Beio- und Kapitalmarkt, den Warenmärkten, 
immer unter Berückſichtigung des Politiſchen, zu betrachten. Um 
die Nachrichten der Wirtſchaft möglichſt eingehend zu erfaſſen. 
find naturgemäß auch vicle Einzelheiten, die ſich durch die 
ſogenannten Barometer der Wirtſchaft darſtellen, wiſſenswert. 
Hierzu gehören Beobachtungen des Geldwertes und der Wäh⸗ 
rungen, ferner der kurz⸗ und langfriftigen Zinsſätze, Börſenkurſe, 
Warenpreiſe, Terminnotierungen, der Zahlen des Reidysbaiik- 
ausweiſes und der ſonſtigen Konjunkturziffern. Es wird jetzt 
beim begonnenen Aufbau darauf ankommen. dieſe Ziffern und 
Maßſtäbe kennenzulernen und richtig leſen zu können, um 
gerade an ihnen die grundſätzlichen Strukturwandlungen der 
Wirtſchaft mit Verſtändnis zu bewerten. Um jedem Kaufmann 
die Möglichkeit der Erkenntnis dieſer genannten Ziffern zu 
verſchaffen, iſt entſprechendes Schrifttum auf unſerem Bücher⸗ 
markt erſchienen. Hieraus mag man die Vorausſetzungen 
und Grundlagen, die zu einer eigenen Urteilsbildung über 
unſere Wirtſchaft notwendig find, erfahren. Mit dieſem Rüſt⸗ 
zeug iſt es dann möglich, die großen Vorgänge unſeres Wirtſchafts⸗ 
lebens richtig zu würdigen, ſo z. B. die Maßnahmen gegen die 
Zinsknechtſchaft und Arbeitsloſigkeit, die Schwierigkeiten der 
Uebertragung unſerer Schuld⸗ und Zinszahlungen an das 
Gläubigerausland (Transfer), die Fragen unſerer zukünftigen 
Handels⸗ und Landwirtſchaftspolitik uſw. Aus ſolchen zuſam⸗ 
menfaſſenden Betrachtungen wird man auch die Ausſichten einer 
ſo wichtigen Tagung wie der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz 
beſſer bewerten können. Die Frage der Preisbewegungen, 
das Problem der internationalen Verſchuldung, das Durch⸗ 
einander der Währungen mit ihrem Wettlauf nach dem niedrigſten 
Währungsſtand, alles das ſind Fragen und Aufgaben, deren 
Löſungsmöglichkeiten uns nach dem gründlichen Studium der 
Wirtſchafts nachrichten immer klarer werden. 

Hieraus ergeben ſich auch die Vorausſetzungen für die 
Marktbeobachtung und ⸗unterſuchung durch den Kaufmann. Er 
wird neue Richtungen für den Abſatz feiner Erzeugniſſe entdecken 
können. Die Weltwirtſchaftskonferenz wird für ihn den Schluß⸗ 
ſtein einer veralteten liberaliſtiſchen Wirtſchaftspolitik der Weſt⸗ 
mächte bedeuten. Die trotz aller politiſchen Schwierigkeiten 
vorliegenden wirtſchaftlichen Möglichkeiten der Bildung neuer 
Wirtſchaftsräume werden dagegen jeden Kaufmann und die 
deutſche Wirtſchaft dazu veranlaſſen, ihren Blick nach Südoſten, 


8. Jahrgang. 


„Monatsweiſer“ 
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1 Lernt die polniſche Landesſprachel | 


Gründet Arbeitsgemeinſchaften! 
Nur dann ſichert Ihr Euch Euren 
Er Arbeitsplatz! 


Oſten und Nordoſten zu richten. Wenn vor einigen Wochen 
Werner Daitz vor einer großen Zahl führender Wirſchafts⸗ | 
perjönlichkeiten in Ungarn über die wirtſchaftlichen Beziehungen 


zwiſchen Deutſchland und Ungarn geſprochen hat, und wenn 
kurze Zeit darauf der ungariſche Miniſterpräſident Gömbös 
ſich eingehend mit dem deutſchen Reichskanzler Adolf Hitler 
unterhielt, ſo erkennen wir auch hier wichtige Anſatzpunkte 
einer neuen ausſichtsreichen Wirtſchaftspolitik. 


Neben der Aufklärung über ſolche neue Abſatzrichtungen 
bietet der Wirtſchaftsteil der Zeitung dem Kaufmann auch für 
ſeine unmittelbaren betrieblichen Bedürfniſſe Wertvolles. Es 
ſei hier nur auf die Beobachtung der Preisbewegung der Roh⸗ 
ſtoffe und Waren ſeiner Branche hingewieſen, auf die Bewegungen 
der Geldſätze für Kapital und Kreditaufnahmen, die werdende 
ſtändiſche Ordnung, die veröffentlichten Eintragungen im Handels» 
regiſter, die Zahlungsſchwierigkeiten, Konkurſe, Sanierungen, 
die neuen Zoll⸗ und Steuerbeſtimmungen. Hieraus ergeben 
ſich greifbare Vorteile, die jeden veranlaſſen müſſen, das wertvolle 
Studium der Wirtſchaftsnachrichten nicht zu vernachläſſigen. 


Gr. 


Unſere Winterbildungsarbeit 1933, 34. 


In allen Orts» und Jugendgruppen werden Arbeitspläne 
aufgeſtellt, um unſeren Mitgliedern im Winterhalbjahr 1933/4 
die Möglichkeit zu planmäßiger Schulung beruflicher und all⸗ 
gemeinbildender Art zu geben. Gerade in der jetzigen Zeit 
müſſen wir alle Kräfte ſammeln, um unſere Berufsbildungs⸗ 
arbeit und Allgemeinbildungsarbeit ſo aufzubauen, daß alle 
Anhänger unjeres Verbandes für ihren Exiſtenzkampf gerüſtet 
ſind. Dazu gehört in erſter Linie, daß alle unſere Freunde, 
ob Lehrling oder Gehilfe, die Landesſprache und auch die 
deutſche Sprache vollends beherrſchen. Aber auch in den anderen 
Gebieten der Berufsbildung braucht jedes einzelne Mitglied 
unſerer Gewerkſchaft weitere Schulung und Fortbildung. Vor 
allem muß die Beherrſchung der Kurzſchrift, die Kenntnis der 
Buchhaltung, des ia n 2a Briefſtils, Wechſel⸗ und Scheck⸗ 
recht, Lack⸗ und Plakatſchrift, das Maſchinenſchreiben Beſitzgut 
eines jeden Kollegen ſein. 


Das Berufswiſſen muß vielſeitig und umfaſſend ſein. Allen 
Anſprüchen, die heute vom Arbeitgeber an die Leiſtungen des 
einzelnen geſtellt werden, muß gerade der Angehörige unſeres 
Standes in jeder Beziehung genügen. 


Wir im DHV kennen dieſen Weg: Nur der kann ihn 
gehen, der mit einem gediegenen beruflichen Wiſſen und Können 
ausgerüſtet, der zu Höchſtleiſtungen fähig und eniſchloſſen ift. 


Wir wiſſen aber auch, daß unſere Kaufmannsarbeit 
Pionierarbeit iſt, daß unſere tägliche Kleinarbeit einem größeren 
untergeordnet ſein muß, daß wir als deutſche Volkszugehörige 
unſere geſamte Tagesarbeit als Dienſt an Stand und Volk 
anzuſehen haben. 


Wir rufen alle unſere Freunde zur Mitarbeit auf. Wer 


ſich ausſchließt, ſchadet ſich ſelbſt. Kor. 


Durch Leiſtung zur Führung! 


Die wichtigſten Bildungsſtätten für unſere Kaufmanns⸗ 
jugend find zweifellos die mehr als 800 Scheinfirmen des DH, 
in denen bald 10000 Mitarbeiter tätig ſind. Hier iſt ein Werk 
geſchaffen, um das den DH alle Kreiſe, die ſich mit Jugend⸗ 
ertüchtigung für Beruf und Leben zu befaſſen haben, mit 
Recht beneiden. 

Die Scheinfirmen ſtehen ſozuſagen zwiſchen Berufsſchule 
und praktiſcher Lehre. Alle Scheinfirmen verbindet untereinander 
ein reger Geſchäftsverkehr. Bei der Hamburger Reichsleitung 
find SZentraijtellen, wie Amtsgericht, Poſtſcheckamt, Handels» 
regiſter uſw., eingerichtet. Eine Scheinfirma gibt dem Jung⸗ 
kaufmann in der praktiſchen Arbeit Kenntnis über die Zuſam⸗ 
menhänge eines Wirtſchaftsunternehmens und weiter eines 
Wirtſchaftszweiges, die er in ſolchem Ausmaß in ſeiner Lehre 
ſelten erhält. Außerdem wird er in der Scheinfirmenarbeit 
unter Anleitung bewährter Kaufmannsgehilfen vor Aufgaben 
geſtellt, deren Bewältigung ſeine Entſchlußkraft ſteigert, das 


Selbſtoertrauen ſtärkt und ihm wertvolle Grundlagen für eine 
ſpätere ſelbſtändige Tätigkeit ſchafft. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Wirtſchafts leben nur wächſt, 
wenn wir geiſtig ſelber wachſen und unſere Berufsaufgaben 
bewältigen. Aus dieſer Erkenntnis heraus hat der DHV 
dieſes Gebiet der Berufsbildungsarbeit in ſeiner Jugend an⸗ 
gepackt. Nur ein zur höchſten Leiſtung befähigter Kanfmanns⸗ 
gehilfe kann die Pflichten erfüllen, die in dieſer ernſten Zeit 
von ihm verlangt werden. Die Meiſterung des Verufes heißt 
eine große nationale Aufgabe. 

Jeder deutſche Kaufmannslehrling, der von dieſer Not⸗ 
wendigkeit überzeugt iſt, muß deshalb in den Reihen ſeines 
deutſchen Berufsverbandes ſtehen. Die bei uns beſtehenden 
Uebungsfirmen ſind im Jungmann aufgeführt. Die bereits 
organiſierten Jungkaufleute haben die Pflicht, auch den letzten 
noch abſeits ſtehenden Freund an ſeine große Verantwortung 
zu erinnern und ihn für den DH zu überzeugen. 


Berufspraxis. 


Beſprechungen gut vorbereiten! 

Als ich ſelbſtändig zu arbeiten anfing, verlangte mein 
Vorgeſetzter, daß ich zu allen Beſprechungen richtig vorbereitet 
komme. Zuerſt trat es manchmal ein, daß ich auf eine Frage 
nicht oder nur mit einem „vielleicht“, „es kann ſein“ antworten 
konnte. Die Unterredung war dann ſofort beendet. Ich mußte 
den Fall ſpäter nochmals vortragen, ſobald ich genau wußte, 
was los war. Darin lag eine ausgezeichnete Erziehung zu 
richtiger Vorbereitung. e 

Wenn ich heute über die Beantwortung von Schriftſtücken 
oder andere Dinge entſcheiden laſſen muß, ſo ſtudiere ich genau, 
welche Fragen dabei auſtauchen und welche Unterſuchungen 
dabei angeſtellt werden können. Die Antworten darauf weiß 
ich vorher. Erforderlihenfalls lege ich mir Nachſchlagekarten 
in die dazu nötigen Anten, um mit einem Griff jede Unterlage 
zur Hand zu haben. Noch gründlicher treffe ich die Vorarbeit, 
geht es zu Sitzungen. Wer dort nämlich über alle Einzel⸗ 
heiten unterrichtet iſt, vermag ſich am beiten durchzuſetzen. 


Das gleiche Verfahren gilt für Ferngeſpräche, die ich zu 
führen habe. Alle Fragen, die dabei geſtellt werden könnten 
und mit der vorliegenden Sache zuſammenhängen, ſtudiere ich 
vorher, um imſtande zu ſein, ſchnell Beſcheid zu geben. Die 
Fragen, die mein Geſprächspartner beantworten ſoll, notiere 
ich ſtichwortärtig auf einem Zettel. So kann es nicht eintreten, 
daß mir dann, wenn ich den Hörer gerade wieder aufgelegt 
habe, einfällt, daß ich noch dieſes oder jenes fragen wollte. 
Ich kürze damit die Ferngeſpräche ſo ſehr wie möglich ab, 
weil ich keine Zeit durch Hin⸗ und Herblättern in den Akten 
vertrödle, ich ſpare alſo Telephongebühren und es macht immer 
einen guten Eindruck, gründlich unterrichtet zu ſein. 

Wenn ich den Beſuch eines Reiſenden erwarte, ſo merke 
ich mir auf einem Zettel oder in meiner Notizkladde vor, was 
ich fragen will, welche Punkte zu beſprechen ſind. Ich ver⸗ 
meide dadurch, daß mir gerade etwas zu fragen noch einfällt, 
wenn der Reiſende meinem Blickfeld wieder entſchwunden iſt, und 
ich dann doch noch an ihn oder ſeine Firma ſchreiben muß. 
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Der Tag der Entſcheidung iſt da! 


Der einzige Berufsverband der deutſchen Kaufmanns⸗ 
gehilfen iſt der DH. Das verpflichtet alle DH Wer 
zum vollen Einſag für ihren Verband. Auch der lethte 
Unorganiſierte und in einem falſchen Verband ftehende 
im Betriebe muß davon überzeugt werden, daß es jetzt 


nur eins gibt: 
Hinein in den DH! 


Mit Kaufmannsaugen ſchauen! 


Ein Berufskollege, für den der Erfolg ſpricht, plaudert 
in der „Welt des Kaufmanns“ aus ſeinen Erfahrungen: 

Tatſachen erkennen! Ich war mehrere Jahre Ausfuhr⸗ 
leiter einer Zweigfabrik eines ſehr großen Elektrounternehmens. 
Wir führten unſere elektriſchen Apparate nach allen Teilen 
der Welt aus. Eines Tages ſtellte ich feſt, daß der Mitbe⸗ 
werber uns in der Ausfuhr nach Braſilien überlegen war. 
Nach wochenlangen Forſchungen, wobei mir kein Weg zu lang 
und keine Arbeit zu viel war, ſtieß ich auf den Kern. 

Geſchulte Kräfte! Eine Dame kaufte einen Stoff. Es 
war während der Mittagszeit. Ein Lehrling bediente ſie. „Iſt 
dieſer Stoff auch waſchecht?“ „Ja, gnädige Frau“, antwortete 
der Lehrling guten Glaubens. Als die Kundin zuhauſe den 
Stoff waſchen wollte, ging er aus. Sie ärgerte ſich und mied 
für immer das Geſchäft. Mangels Schulung des Lehrlings 
verlor die Firma eine Kundin, die im Jahr für mindeſtens 
170 Mark Textilwaren gekauft hatte. Aber noch ſchlimmer, 
dieſe oerlorene Kundin machte ihrem Aerger auch Freundinnen 
gegenüber Luft. 

Durch Vergleichen lernen wir! Eine Gefahr für jedes 
Geſchäft beſteht darin, daß der Inhaber und ſeine Angeſtellten 
mit der Zeit „betriebsblind“ werden. Man ſieht an Fehlern 
und Möglichkeiten vorbei. Durch Vergleichen lernen wir nicht 
nur, ſondern es bringt uns dazu noch Geld. Ein Sägewerks⸗ 
beſitzer konnte hierdurch voriges Jahr 7800 Mark mehr ein⸗ 
nehmen. Eines Tages ſtellte einer ſeiner Angeſtellten durch 
Vergleichen feſt, daß das Sägemehl einer anderen Firma viel 
feiner ſei. Er ging der Urſache nach. Es lag an der Säge. 
Er wechſelte die Kreis⸗ in eine Bandſäge um und erreichte, 
daß er aus jedem Kloben Holz einen Schnitt mehr heraus⸗ 
holte. Das bedeutete für ſein Werk den erwähnten Mehr⸗ 
ertrag, für ihn eine gehobenere Stellung mit höherem Ein⸗ 
kommen, für die Verkaufsabteilung infolge niedrigerer Selbſt⸗ 
koſten eine bang Und das als Ergebnis einer 
einzigen Beobachtung . 


Rechtzeitig Stichproben machen! 


Der Kaufmann, der von ſeinem Lieferer Ware erhält, iſt 
zur Wahrung ſeiner Anſprüche gezwungen, unverzüglich nach 
Empfang der Sendung die Richtigkeit zu prüfen. Nur unter 
dieſer Vorausſetzung kann der Abnehmer eine Mängelrüge 
im Sinne des 8 377 HBB. erteilen. Unterläßt der Käufer 
dagegen eine ſolche Anzeige, ſo hat er damit ſtillſchweigend 
zum Ausdruck gebracht, daß er mit der Lieferung in allen 
Teilen zufrieden iſt. Eine Ausnahme hiervon tritt nur dann 
ein, wenn es ſich um einen Mangel handelt, der bei der 
Unterſuchung beim beſten Willen nicht erkennbar war. Der 
Käufer ſoll alſo ohne jeden bei ordnungsmäßigem Geſchäfts⸗ 
gang vermeidlichen Zeitverluſt die Unterſuchung beginnen und 
zu Ende führen und ſogleich danach die vielleicht notwendig 
gewordene Mängelrüge abſenden. Nun kann natürlich vom 
Abnehmer bei einer größeren Lieferung vieler kleiner Einzel⸗ 
ſtücke nicht verlangt werden, daß er die ganze Lieferung 
durchprüft. In dieſen Fällen iſt den geſetzlichen Vorſchriften 
auch dann bereits Genüge getan, wenn der Käufer Stichproben 
vornimmt. Es braucht alſo immer nur ein angemeſſener Teil 
der Ware unterſucht zu werden. Vielfach iſt das auch gar 
nicht möglich. Man denke z. B. nur an Konſerven, Weine 
oder ſolche Waren, die als Markenartikel in der Originals 
packung weiter verkauft werden. Eine gänzliche Befreiung 
von der Unterſuchungspflicht tritt nur dann ein, wenn nach 
Verhältnis der in Betracht kommenden Lieferung die Vor⸗ 
nahme ſelbſt von Stichproben die Waren in erheblichem Um⸗ 
fange entwerten würde. Sonſt aber gilt immer der Grundſatz, 
empfangene Waren ſofort nach Eingang wenigſtens in Form 
von Stichproben zu prüfen, wenn der Kaufmann ſich nicht des 
wichtigſten Rechts zur Erteilung der Mängelrüge begeben will. 
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„Darf es ſonſt noch etwas fein? 


Wer hat auf dieſe Frage ſchon anders als mit „Danke, 
nein!“ geantwortet? Und doch wird ſie — mechaniſch hinge⸗ 
plappert, ſozuſagen als Schlußpunkt im Verkaufsgeſpräch — 
immer und immer wieder an den Käufer gerichtet, der bereits 
alle feine Wünſche genannt hat. So ſinnlos und überflüflig 
ein Angebot in dieſer Formulierung alſo iſt, es könnte manchen 
zuſätzlichen Kauf veranlaſſen, ſofern ſich der Verkäufer nur 
bemühte, das gedankenlos ausgeſprochene „etwas“ begrifflich 
enger zu umgrenzen und deſſen Vorzüge knapp herauszuſtreichen. 
Denn ſoll der Kunde für „etwas“ gewonnen werden, muß er 
auch den Wert dieſes „etwas“ für ſich erkennen. Es gibt in 
faſt allen Geſchäften Dinge, deren Kauf der Kunde beim Be⸗ 
treten des Ladens nicht beabſichtigt, für die er aber doch Be⸗ 
darf oder Neigung hat und die ihm mit Erfolg angeboten 
werden könnten. Er muß aber empfinden, daß ihm nicht ledig⸗ 
lich „noch irgend etwas“ aufgehängt werden ſoll, ſondern daß 
er für ihn Nützliches erſtehen kann. Schon dieſe Erkenntnis 
zeigt den großen Fehler und die Unwirkſamkeit einer Frage⸗ 
ſtellung in der erwähnten Form. Demnach müßte die Frage 
groß umriſſen ſo lauten: „Kennen Sie übrigens ſchon den 
neuen Gasanzünder ZYZ? Er hat den und den Vorteil“, 
oder „Wir haben hier noch einen praktiſchen Behälter; er wird 
fi) beſonders aus dem und jenem Grunde für Sie eignen”. 
Jetzt erſcheint dem Käufer das Angebot nicht als eine vielleicht 
weniger ernſtgemeinte Redensart, ſondern als perſönliche Auf⸗ 
merkſamkeit, und er wird ſchon aus dieſem Grunde empfäng⸗ 
lich dafür ſein. Dieſe Anbietkunſt, mit Methode und Takt 
ausgeübt, kann zu einer erheblichen Umſatzſteigerung führen 
und in Wirklichkeit Dienſt am Kunden ſein. 

Was beim Verkauf eine Frage ohne nähere Begriffs⸗ 
beſtimmung, iſt auch in der Reklame zumeiſt die Aufforderung, 
der die Begründung fehlt. Wir kennen alle die Plakate und 
die Anzeigen der Gemeinſchaſtswerbung für Fiſche und Früchte. 
Sie verlangen oon uns, mehr Fiſche und Früchte zu eſſen. 
Aber das Weſentliche, die Antwort auf das zwangsläufig 
folgende „Warum“, geben ſie nicht; und ſo muß auch die Auf⸗ 
forderung wirkungslos bleiben. Ein Zuruf „Eßt mehr Früchte!“ 
oder „Eßt mehr Fiſche!“ kann wohl Frau Meyer an ihren 
bereits gefaßten Entſchluß erinnern, ſie aber niemals ſelbſt zu 
einem ſolchen Entſchluß veranlaſſen, weil eben dieſe Worte 
weder eine Verſtandeserkenntnis noch eine Gefühlsbewegung 
auslöſen, die die Urſache einer jeden Handlung ſind. Darum 
machte jene Schneiderinnung es richtig, die öffentlich daſür warb, 
daß man zum handwerkernden Schneider gehen ſolle, und 
dieſem Rat eine eindrucksvolle Begründung anſügte, warum das 
vorteilhafter für den Kunden ſei als der Kauf von der Stange. 

Die Hauptfrage, die ſich jeder Jünger der Werbekunſt vor 
Beginn ſeiner Arbeit vorzulegen hat, iſt die: „Welchen Zweck 
ſoll Deine Ware erfüllen?“ und einzig und allein unter dieſem 
Geſichtspunkt iſt die Anpreiſung durchzuführen. So müßten 
alſo bei einer Werbung für Fiſche als Gründe die Billigkeit, 
der Nährwert, die Bekömmlichkeit uſw. ganz jtark betont werden. 
Erſt das könnte im Käufer eine Vorſtellung erwecken, die ihn 
zu der Erkenntnis führt: Auch Dir oder wenigſtens Deinem 
Geldbeutel würde eine Fiſchmahlzeit recht gut bekommen. 


Aus unſerer gewerkſchaftlichen Tätigkeit 


Gehaltsabkommen in der Schwerinduftrie. In der 
hieſigen Tagespreſſe werden unverſtändliche Meldungen über 
die Behaltsfrage in der Schwerinduſtrie verbreitet. 

Unſere Mitglieder ſind darüber beunruhigt. Wir geben 
daher folgendes bekannt: 

Der Arbeitgeberoerband hat bis zum gegenwärtigen Augen⸗ 
blick uns zu keiner paritätiſchen Verhandlung eingeladen und 
uns auch keine Gehaltsforderungen unterbreitet. Ob im Monat 
Oktober Verhandlungen über den Abſchluß eines neuen Gehalts⸗ 
abkommens in dieſem Induſtriezweig ſtattfinden werden, iſt 
noch ungewiß. 

Unſer Beſtreben wird es ſelbſtverſtändlich fein, uns mins 
deſtens für eine Verlängerung des jetzigen Abkommens für 
ein Jahr einzuſetzen. Einzelheiten werden wir unſeren Kollegen 
mitteilen. 

Nichteinhaltung des Manteltarifvertrages. Es 
häufen ſich die Klagen unſerer Mitglieder über die untertarif⸗ 
liche Bezahlung in den einzelnen Werken der oberſchleſiſchen 
Bergwerks- und Hütteninduſtrie. Es kommt vor, daß dleſe 


8. Jahrgang. 


die Zeit ist ernst! 


Aufklärung tut not. Feſte, klare Ziele hat unfer 
Berufsverband. Mehr denn je müſſen alle unſere 
Mitglieder beſtrebt ſein neue Anhänger u. Kämpfer 
unſerer Gewerkſchaft zuzuführen. Es geht um Alles! 


Kollegen! Werbet neue Mitglieder. Holt den 
letzten, deutſchen, chriſtlichen Berufskollegen heran! 


Kollegen entweder im Arbeitsverhältnis bezahlt werden oder 
ihnen willkürlich Jahres ſteigerungsſätze und andere tariflich 
geregelte Zulagen entzogen werden. * 

Wir können hier nur eingreifen, wenn uns alle Übergriffe 
der einzelnen Werksleitungen umgehend gemeldet werden. 
Wir rufen daher alle Kollegen auf, uns die Vorfälle auf ihren 
Werken ſofort zu melden. Wir brauchen vor allem auch dieſe 
Angaben, um den Arbeitgebern bei den kommenden Verhand⸗ 
lungen nachzuweiſen, daß fie in vielen Fällen den Tarifvertrag 
entweder umgehen oder überhaupt nicht mehr beachten. 

Gehaltsabkommen in der weiter verarbeitenden 
Metallinduſtrie. Das Gehaltsabkommen iſt am 30. 9. 1933 
gekündigt. Neue Gehaltsverhandlungen haben noch nicht 
ſtattgefunden, wir berichten zur gegebenen Zeit. 

Manteltarif und Gehalts abkommen. Der im Monats⸗ 
weiſer vom 1. September veröffentlichte Manteltarifvertrag 
einſchließlich des Gehaltsabkommens iſt durch Verordnung des 
Miniſter für ſoziale Fürſorge in Warſchau mit Wirkung vom 
1. Juli 1933 für allgemein verbindlich erklärt worden. Der 
Tarifantrag hat alſo Geſetzeskraft erlangt. Näheres erſehen 
unſere Mitglieder aus dem befonderen Aufruf, den wir an 
einer anderen Stelle veröffentlicht haben. 


perſönliches⸗ 
Kollege Joſef Schisler, Mitgl.⸗Nr. 558 770, Mitglied 
unſerer Ortsgruppe Ruda, feierte ſeinen 50. Geburtstag. 
Noch nachträglich die herzlichſten Glückwünſche unſerem 
wackeren Mitarbeiter. 


Der Hauptvorſtand. 
Der Ortsgruppenvorſtand. 


Kladde 


Was künftigen Geſchlechtern wie ein böſer Traum 
erſcheinen wird, iſt mindeſtens zwei Menſchenalter 
Wirklichkeit geweſen: Unſer Volk ließ ſich immer 
tiefer unter das jüdiſche Joch zwingen, bis im Welt⸗ 
kriege der internationale Marxismus im Bunde mit 
internationalen Kapitalsmächten der deutſchen Front 
in den Rücken fiel, bis der deutſche Geiſt aus deutſchen Landen völlig 
vertrieben zu werden drohte. Der Jude kannte unſere Schwäche, 
und er hat ſie meiſterlich genützt. Klein und geduckt, klug unſer 
Wohlwollen berechnend, ſchlich er ſich ins deutſche Leben ein, umgarnte 
den Arbeiter, den Bauern, den Kaufmann, den Gelehrten, und als er 
Macht genug gewonnen hatte, ſetzte er fie brutal durch, verſtleg er 
ſich zu frecher Üüberhebung. Schon vor dem Weltkrieg war es fo 
weit gekommen, daß Moritz Goldſtein im „Kunſtwart“ prahlen durfte: 
„Wir Juden verwalten den geiſtigen Beſitz des deutſchen Volkes“, und 
daß ſein RNaſſegenoſſe Dr. Moritz Kohn höhnte: „Ohne uns kann 
kein Potentat das Geringſte unternehmen; denn wir beherrſchen den 
Geldmarkt. Kein Wort, das wir nicht wollen, kommt in die Öffent- 
lichkeit, denn wir beherrſchen die Preſſe. Kein Gedanke, der uns 
nicht beliebt, kommt in den Denkkreis der Gebildeten; denn wir 
beherrſchen die Bühne.“ 

Der deutſche Michel aber ſchlief ſo feſt, daß Jahrzehnte hindurch 
die warnenden Stimmen der völkiſchen Vorkämpfer ihn nicht aufzu⸗ 
rütteln vermochten. Selbſt dies hat jüdiſches Raffinement fertig 
gebracht (ein deutſches Wort wäre hier fehl am Platze), daß die 
mahnenden Stimmen totgeſchwiegen wurden, und daß die Warner, 
wo man fie nicht ganzlich totſchweigen konnte, in den Ruf übler 
Radaubrüder gebracht wurden. So bleibt es auch heute, nachdem 
das neue Deutſchland die jüdiſchen Feſſel geſprengt hat, für viele 
Volksgenoſſen eine notwendige Aufgabe, ſich an Hand untrüglicher 
Zahlen klarzumachen, wie erſchreckend weit die Verjudung unſeres 
Lebens vorgeſchritten war, ehe die deutſche Selbſtbehauptung ſich 
widerſetzte. 


Juden überall 
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Solche Zahlen teilt der Völkiſche Beobachter mit. Wir 
erfahren aus ihm, daß in Preußen vom 1. Dezember 1910 bis zum 
16. Juni 1925 die jüdiſche Bevölkerung ſich von 367000 auf 404000, 
gleich 10,1 v. H., vermehrt hat, während die Geſamtbevölkerung 
Preußens im gleichen Zeitraum nur um 89 v. H. gewachſen iſt. 
Berückſichtigt man, daß die Bilanz der jüdiſchen Bevölkerung Preußens 
für dieſe Zeit einen Sterbeüberſchuß von 18 250 Perſonen aufweilt, 
jo ergäbe ſich für 1925 eine Sollzahl der Juden von 348 600. Dieſe 
Zahl hätte ſich um adermals 15400 Juden verringern müſſen, die 
von 1911 bis 1925 ſich taufen ließen oder aus der Kirche austraten. 
Da aber 1925 tatſächlich 404000 Glaubensjuden gezählt wurden, ſo 
müſſen ſeit 1910 etwa 70000 Juden eingewandert fein. Rot⸗Preußen 
hat die unſühnbare Schuld auf fi) geladen, daß es die völkiſchen 
Kämpfer verfolgte, und daß es ſeine Tore weit offenhielt für jene 
Einwanderung, von deren Wirkung die Skandale um Barmat, Sklarek, 
Kutisker und andere zeugen. 


Aus der Berufszählung von 1925 geht weiter hervor, daß mehr 
als die Hälfte aller in Preußen wohnenden Juden, nämlich 58,8 v. H., 
in der Wirtſchuftsabteilung „Handel und Verkehr einſchließlich Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaft“ tätig waren; von der Geſamtbevölkerung aber 
gehören nur 17,11 v. H. dieſer Wirtſchaftsabteilung an. Umgekehrt: 
In der Landwirtſchaft, die faſt 30 v. H. der Geſamtbevölkerung 
beſchäftigt, betätigten ſich nur 1,74 v. H. der Juden, und es dürfte 
Raum einer darunter ſein, der ſchwere bäuerliche Arbeit verrichtet. 


Noch einige markante Zahlen aus einzelnen Berufsgruppen. In 
Preußen waren 1925 von allen im Bank⸗ und Börſenweſen beſchäf⸗ 
tigten Perſonen 3,84 v. H. Juden. Der Anteil der jüdiſchen Bankiers 
an der Geſamtzahl der Bankiers dagegen ift mit 34,3 v. H. faſt 
zehnmal ſo groß. Im übrigen waren 1925 in Preußen Juden: 
6,9 v. H. aller ſelbſtändigen Apotheker, 17,9 v. H. aller ſelbſtändigen 
Arzte, 27 v. H. aller Rechtsanwälte, 11 v. H. aller Regiſſeure, 7,5 aller 
Schauſpieler. In Berlin wurden 32,2 v. H. jüdiſche Apotheker, 47,9 
v. H. jädiſche Arzte, 50,2 v. H. jüdiſche Rechtsanwälte, 142 v. H. 
Regiſſeure, 12.3 v. H. jüdiſche Schaufpieler gezählt. Und dieſe gewal⸗ 
tigen Anteilſätze bei ungefähr 1 v. H. Juden in der Geſamtbevöl⸗ 
kerung. 

Erſchrechende Zahlen, die aber noch keineswegs ein vollgültiger 
Gradmeſſer find! In der Berufsſtatiſtik find die getauften und die 
religionsloſen Juden nicht mitgezählt. Aus der Zahl der jüdiſchen 
Schriftleiter geht nicht hervor, daß der jüdiſche Einfluß gerade jene 
Preſſe beherrſchte, nach der das Ausland ſich ſein Urteil bildete, ſo 
daß es uns im Zeerbild ſah. Ebenſo zeigen die Zahlen über den 
jüdiſchen Einfluß in der Wirtſchaft längſt nicht die ganze Abhängigkeit 
an, die in der Zeit des liberaliſtiſchen Gelddenkens der zuſammen⸗ 
geballte Kapitalbeſitz dem Volke aufzwingen konnte. 


Die Führung hat das ihrige getan. Die Juden beherrſchen nicht 
mehr Preſſe und Bühne; ſie haben keine Macht mehr über deutſche 
Politik, Wirtſchaft und Rechtsleben. Das Geſetz ſorgt dafür, daß 
künftig nur volksdeutſche Männer Beamte werden; es ſorgt dafür, 
daß die in den letzten fünfzehn Jahren eingebürgerten Juden aus⸗ 
gebürgert werden können; es ſorgt dafür, daß aus dem deutſchen 
Staatsverbande ausgeſtoßen wird, wer als deutſcher Staatsange⸗ 
höriger vom Ausland her unſer Volk ſchmäht. Nach dem reinigenden 
Gewitter der Revolution ſtehen wir in unſerem Berufsſtande vor der 
Aufbauaufgabe, die Schäden der Vergangenheit gutzumachen, dafür 
zu ſorgen, daß das Gewinnſtreben des Kaufmanns ſich dem höheren 
Gebot des Gemeinnutzes unterordnet, daß ſcharf unterſchieden wird 
zwiſchen redlicher Kaufmannsarbeit uud fkrupellofer Geſchäſtemacherei. 
Uns liegt es ob, mit dafür zu ſorgen, daß auch in der Wirtſchaft 
die ſtrenge Auffaſſung ſich durchſetzt, die in der Berufsarbeit ein 
verpflichtendes Amt erkennt, und die ſich im Alltag immer der na⸗ 
tionalen Aufgabe bewußt bleibt, W. 


veranſtaltungs⸗Anzeiger⸗ 
Ortsgruppen: 


Kattowitz. 


Dienstag abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Chriſtl. 
10. Oktober Hoſpiz. Beſprechung der Winterbildungsarbeit. 
— Ankündigung der Lehrgänge und anſchließend 
Vortrag des Kreisbildungsobmanns, Kollegen Siele, über: 
„Kapital — Schulden — Zinsknechtſchaft“. Alle Ver⸗ 
anſtaltungen für das Winterhalbjahr 1933/4 werden in dem 
Winterbildungsplan unſeren Mitgliedern mitgeteilt. 


Königshütte. 


Mitwoch abends 8 Uhr Mitgliederverſammluug im Wein⸗ 

11. Oktober] zimmer des Hotel Graf Reden. Beſprechung 
5 der Winterbildungsarbeit — Ankündigung der 

Lehrgänge und anſchließend Vortrag des Kreisbildungsobmanns, 

a Siele, über: „Kapital — Schulden — Zinsknecht⸗ 
aft“. 
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HV. Bielitz. 
. abends 8 Uhr Monatsmitgliederverſammlung 
20. Oktober 


Lehrgänge. 


1 Nachruf! g 
Am 5. September d. Js. verſtarb unſer 
— langjähriges Mitglied, Kollege 

Joſef Waniek 
Mitglieds⸗Nr. 651214. 

Tief erſchüttert ſind wir über den ſo frühen 
Heimgang unſeres Kollegen Waniek, der 
ſich ftets für unſere Idee einſetzte und der 
auch ehrenamtlich durch ſeine Arbeit für den 
D. H. V. ſehr hervortrat. Lange Zeit war er 
Betriebsvertrauensmann u. Betriebsrechner. 


Friedenshütte. 
Sonntag | vorm. 10 Uhr bei Kaſperek Mitgliederverſamm⸗ 
15. Oktober] lung. Vortrag und Tagesordnung wird noch 


im Schülerheim Nordmark. Beſprechung des 
Minterkildungsplanes und Bekanntgabe der 


Bir elenden Berbendsbriße 


wollen aus der Not der grauen Tage heraus. 


Helft uns! 
Die Verantwortung uns gegenüber ſordert 
auch von Ihnen, Herr Kollege, daß Sie jeden 
offenen Poſten oder Aushilfsſtellung ſofort 


2 Deutſcher Handels⸗ a Induſtrieangeſtellten⸗Verband 


unferer Geſchäftsſtelle in Kattowitz melden 


beſonders bekanntgegeben, 
Schwientochlowitz. 


Donnerstag abends 8 Uhr bei Frommer Mitgliederverſamm⸗ 
12. Oktober] lung. Bekanntgabe der Beranftaltungen im 
— Winterhalbjjahr 1933/34 Anſchließend Licht⸗ 
bildvortrag über Poſen. 


Sein Andenken wird uns in dauernder 
Erinnerung bleiben. 


Kattowitz, im Oktober 19883. 
Der Hauptvorſtand. Der Borjtand der Ortsgruppe Kattowitz. 


Bismarckhütte. 


| abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung bei Glodek. 

12 en Bekanntgabe der Beranftaltungen im Winter⸗ 
haldjahr und Vortrag. 

Ruda. 


Die Mitgliederverſammlung wird durch ein beſonderes 
Rundſchreiben bekanntgegeben. 


Tarnowitz. 


Dienstag abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Deut⸗ 
17 Okkober bilde Privatgymnaſium. Beſprechung der Winter⸗ 
— — ldungsarbeit. Bekanntgabe der Lehrgänge. 
Anſchließend Aug der noch durch Rundſchreiben beſonders 
bekanntgegeben wird. 


Entf abend 
en 
Berufsbilbung! 

en Serufsnerband 


archtung! 


Bekündigte Kollegen 
müſſen binnen 8 Tagen nach erfolgter Kündigung — auch 
vorſorglicher — Bewerbungsvordrucke einreichen, wenn der 


Stellenloſenunterſtützungsanſpruch 


nicht gefährdet werden ſoll. Zahlung des richtigen Bei⸗ 
tragsſatzes iſt Bedingung. 


Schoppinitz. 

Pe] abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung bei Kozlik. 
E Feſtlegung eines Winterbildungsplanes und 
—— 1 Vortrag über Poſen. 


Es iſt erſte Pflicht 


Lipine. 15 jeden iu fe den e 1 nd gen 
je Mitali ; : ib chieden für feinen völkiſchen Berufsverband 
ee en enn einzuſetzen und auch den letzten Abſeitsſtehenden 
2 von unſerem Wollen zu überzeugen. 
Tichau. 


Freitag abends 6 Uhr Mitgliederverſammlung bei 
6 nee Seemann. Beſprechung verſchiedener beruflicher 
— Fragen und Vortrag über: „Der deutſche Ange⸗ 
ſtellte als Glied der Volksgemeinſchaft“. 


2 a ——— ——ů—ͤůͤ — — 
Für die Redaktion verantwortl. Leu Koruschowitz, Katowice, ul. &w. Jann 10 
Druck: Kurier Sp. z o. p. Katowice. 
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